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Artikel etwas zu deskriptiv ist, stellt er eine gute zusätzli
che Untermauerung der These Balandiers zum dialekti
schen Verhältnis zwischen Tradition und Modernität dar.
Auch der Artikel von F. Sabelli setzt sich mit dem
Problem der Dialektik zwischen Tradition und Moderni
tät im urbanen Milieu auseinander. Objekt seiner Unter
suchung ist allerdings nicht eine afrikanische Großstadt,
sondern ein »Marktdorf« im Norden Ghanas. Der Autor

stellt fest, daß in diesem von schwerwiegenden Moderni
sierungsprozessen betroffenen urbanen Gebilde zwei so
ziale Ordnungen, die von unterschiedlichen, ja fast sogar
entgegengesetzten Prinzipien geleitet sind, koexistieren..
Mit der Sprache von Tönnies könnte man sagen, daß die
von »traditionellen« Werten, Normen und Institutionen
geprägte Gemeinschaft stets mit der von den ökonomi
schen Regeln kapitalistischer Logik beeinflußten Gesell
schaft auskommen muß. Es wäre jedoch laut Sabelli ein
fundamentaler Interpretationsfehler, die Konfrontation
zwischen den zwei genannten Ordnungen im Sinne eines
evolutionistischen Konzepts, wonach Modernität Tradi
tion völlig verdrängt, zu deuten. Es gibt also keinen
stichhaltigen Beweis dafür, daß Gemeinschaft von Ge
sellschaft ganz abgelöst wird.
Der Teil über Urbanisierung und Stadtgenesis endet mit
einem Beitrag von P. Gurtner zur spezifischen Stadtent
wicklung von Bujumbura (Burundi, Ostafrika).
In diesem Artikel wird gezeigt, daß Bujumbura sich von
anderen afrikanischen Städten gründlich unterscheidet,
denn sie ist durch schwache Immigrations- und Industria-
lisationsraten sowie durch eine urbane Landwirtschaft
charakterisiert. Dadurch läßt sich das gesamte Stadtgefü
ge, obwohl die dualistische Planung der belgischen Kolo
nialverwaltung noch immer sichtbar ist, durch eine nicht
slumartige Streulage kennzeichnen.
Der dritte Teil des Buches trägt den etwas merkwürdigen
Titel »Migrationen und Minoritäten in Europa und in
Papua Neuguinea«. Diese seltsame Überschrift ist ver
mutlich Ausdruck der verständlichen Verlegenheit der
Herausgeber, die vorliegenden, äußerst heterogenen
Beiträge unter einen Hut zu bringen. Dabei handelt es
sich um den Artikel von U. Johansen zur Gastarbeiter

problematik in Deutschland, um den Beitrag von C.
Raffestin zur Verteilung der verschiedenen Nationalitä
tengruppen in den Vierteln von Genf und schließlich um

 die Analyse der Urbanisierungsprozesse in einer neugui-
neanischen Stadt von F. Weiss.

Johansen gibt einen gut dokumentierten und informati
ven Abriß der Migrationsprobleme als ethnologisches
Arbeitsfeld. Am Beispiel türkischer Migranten in der
Bundesrepublik Deutschland zeigt die Autorin, daß die
Ethnologen im Vergleich zu den Soziologen eine andere
Perspektive besitzen. Während die Soziologen den Ein
fluß der Herkunftsgesellschaft auf die Migranten kaum
berücksichtigen und daher Integration und Assimilation
betonen, konzentrieren sich die Ethnologen auf das Pro
blem der Persistenz von Werten, Normen und Institutio
nen des Ursprungslandes im Migrationskontext. Ethnizi-
tät als »das Überleben oder gar Neuentstehen eines auf
der Basis der gleichen ethnischen Herkunft beruhenden
Wir-Bewußtseins« innerhalb einer pluralen Gesellschaft
stellt somit hinsichtlich der Migrationsproblematik den
primären Forschungsschwerpunkt für die Ethnologie dar
(S. 127).

Auch C. Raffestin geht impliziterweise von dem Begriff
der Ethnizität aus. Er stellt fest, daß die Nationalitäten
gruppen die Tendenz aufweisen, sich in bestimmten
Vierteln von Genf zu konzentrieren. Grob gesprochen
kann Genf in zwei Sektoren aufgeteilt werden, nämlich
in einen ersten, in dem sich die Gruppe Süd (Italiener,
Spanier, Portugiesen usw.) befindet und in einen zwei
ten, der von der Präsenz der Gruppe Nord (Deutsche,
Engländer, Amerikaner usw.) geprägt wird.
Leider bleibt Raffestin, wie er selbst zugeben muß, auf
einer rein beschreibenden Ebene. Er verpaßt somit aber
eine Interpretation, die die sozio-kulturellen Implikatio
nen wie etwa die Schichtungsproblematik berücksichtigt.
F. Weiss berichtet aus einer sehr persönlichen Perspekti
ve von ihren Erfahrungen als Ethnologin bei den latmul
in Papua Neuguinea. Sie kommt zu der Feststellung, daß
die latmul »ihre eigenen Konfliktlösungsmodelle« ha
ben, die »auf unerwartete Weise, den Ausbeutungsstra
tegien der Weißen entgegenkommen.« (S. 165).
Konfliktlösung beinhaltet laut dieser Autorin, daß die
Partner im Konflikt sich trennen bzw. aus dem Wege
gehen. Die Abwanderung der einen Partei in die Stadt
und die darauffolgende Eingliederung in die moderne,
kapitalistische Wirtschaftsgesellschaft kann sich folglich
nicht nur als Unterschichtungsprozeß, sondern zugleich
auch als Konfliktvermeidungsstrategie herausstellen.
Der vierte und letzte Teil des Buches besteht aus einem

einzelnen Beitrag, der die utopischen Grundlagen der
Öko-Bewegung im Hinblick auf urbane Organisation
diskutiert. P. Rossel, der in solchen urbanen Utopien
Alternativmodelle zu den von H. Mendras thematisier

ten »Pays de 1’ Utopie Rustique« sehen will, setzt sich vor
allem mit den binären Oppositionen auseinander, die die
mythologische Struktur dieser utopischen Entwürfe prä
gen. Trotz des unverkennbaren mythologisch-utopischen
Charakters dieser Modelle stellen sie nach dem Autor im

Endeffekt vermutlich gangbare Zukunftsstrategien dar.
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der vorlie
gende Sammelband die wichtigsten Probleme urban-eth
nologischer Forschung behandelt. Die Lektüre ist auf
Grund der guten Qualität fast aller Beiträge stets anre
gend und spannend. Von den Herausgebern hätte man
allerdings erwarten können, daß sie in einer Einleitung,
die die Zusammenhänge zwischen den verschiedenen
 Artikeln verdeutlicht, den Lesern den roten Faden der
vorliegenden Veröffentlichung in prägnanterer Weise ge
zeigt hätten.
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Der beispiellose Erfolg des modernen Evolutionsgedan
kens in Abstammungs- und Vererbungslehre hat seit
hundert Jahren Sozial- und Kulturwissenschaftler beflü
gelt, es dem Darwinismus bzw. dem Neo-Darwinismus
gleichzutun und sich bei ihm die theoretischen Anregun


